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gtoeite ®efid)t.
93on QBcruer ©eiler.

ÄlSjft tft baë allein gültige unb toabre. Qlber feiten geigt
||p||| eg fie!) gang in feiner tmrdjfidjtigen ^larpeit unb eingig*

artigen ©röfje. ©g fann ein Qïïenfd) ein ßeben lang in
einer ©tabt toobnen unb boeb ifjr fremb gegenüberfteben. QHan
muff mit Siebe unb Qßertrauen nach ihm forfeben, jegliche geinb*
feligfeit unb ©eringfebäbung beifeite legen. QBer fiel) aber bie
QKübe nimmt, mit offenen Obren unb feparfen Qlugen gu hören
unb gu fdjauen, ber toirb reichlich belohnt toerben.

Sag getoöbnlicbe ©efiept beg QlUtagg lennt jebermann. ©g
liegt über ben Singen tote ein fcpmupigeg Sucp, bag bie Qlmriffe
beg berbedten ©egenftanbeg toopl abnen läfjt» aber ein tiefereg
3ntereffe an ibm niebt toaepgurufen bermag. QBirb bie Qlmbüttung
toeggegogen, bann liegt er funfelnb fcpön bor ung unb reifet bor
unfern trüben Qlugen einen ©dreier toeg. Sag QBunberbare
ift ba!

©g toirb toobl toenig Qïienfdjen geben, bie eprlicb behaupten
tonnen, bag gtoeite ©efiept einer gangen ©tabt gu tennen unb
in ibrem 3nnern toie ein reineg QSilb gu betoabren. Qlber mir
febeint, bajj eine Straffe, eine Läuferreihe, eine <5?irct>e ober ein
©arten genügt. Sag gtoeite ©efiebt aber eineg QHenfcpen —
auch unferer näcpften Qlmgebung — toirtlicb gu tennen, bieg
bürfen nur®egnabete bon fiep fagen. ©epon Siere geben Qiätfel
auf, beren Söfung nur mit äujjerfter ^ongentration ergtoungen
toerben tann.

QBenn toir ettoa einem fjremben unfere ©tabt geigen, fo tun
toir bieg in einem ©efübt fieberer Qleberlegenbeit. Qtoeifel
fieigen burepaug nicht in ung auf. QBogu auch? QBobnen toir
boeb bereitg fo unb fobiel (Japre hier. Qlifo haben toir boeb bag
unbeftrtttene Qiecpt, ben tunbigen fjüprer gu fpielen. ©oleber
Qleberbebung folgt aber eine ©rnücpterung, bie ung toie ein
talter QBaffergufj überfällt. QBir fteben bor einem Laug, bag
toir big bapinfo genau gu tennen glaubten — unb finb bertoirrt.
Sag ift ja ein anbereg Laug! QBertoanbelt gleichfam febeint eg

gufein. OBarentoirborperfoblinb? QBir ftarren gebannt pin —
unb febtoeigen. Ser ploplicpe ©inbrud übertoältigt ung unb
läfst ung bergeblicp nach QBorten fueben, bie fähig toären, bag
QJtlb gu beuten, ©g ift, toie toenn bie Singe auf einmal reben
toürben mit einer ©pradpe, beren überfinnlicbe ©inbringlicpfeit
bom Qüolf ben guten ©eiftern in ben QHärdfen gugefproepen
toirb. QBenn toir ung aber böllig hingeben, bann toirb ung ein
©rlebnig, bag in ung naiptoirft. QBann toirb eg einem guteil?
QSeimQBanbern im Qlbenbfcpem, in ©ternennäebten, amfonnigen

unb am grauen Sag. @g ffeigt empor aug Sunft unb Qtebel, blüht
in buntlen ©chatten unb bämmert im Qtoielicbt. Qebeg Sing
bat feine eigene Qeit, in ber eg in feinem toabren QBefen glängt.

3ebt, in ben Sagen ber neuen ©acpIicbEeit unb beg magifeben
Qïealigmug bat bie Sedjnif ber ^Photographie eine Löhe erreicht,
bie ihr ein tiefereg ©inbringen in bag QBefen ber fjorm erlaubt,
krampfhaft toirb nach bem geforfebt, toag hinter ben Singen
ftedt: bem gtoeiten ©efiebt. ©lüplampen, QSIumentopfe, ©cpacb*
teln, fjlafcpen unb Seiler — bigber unbeachtete ©egenftänbe
beg täglichen ©ebrauchg — toerben „entbedt" unb gegtoungen,
ihr gtoeiteg ©ein, ihre „QHagie" bem bobrenben QSIid beg
QHenfcben preiggugeben. QBie bei allen Q3erfucpen, toirb auch
hier oft im Suntel getappt, toerben Qiebenfäcblicbleiten gur
Lauptfacpe erhoben, ©rtropen läjjt fieb niebtg, toartenber ©ebulb
fallen manchmal bie fcpönften fjrücpte in ben ©cbojj.

Socb blutüoll unb toarm fiebt allein bag menfcblicpe Qluge.
Qkrblajjt audb altmäblicb bag QSilb, fo bat eg toenigfteng einmal
in bödbfter bracht geflimmert unb geleuchtet. QBorüber foil
ich ergäblen? Q5on ber unbefcbreiblicben pepren fjeierlicbteit
ber katpebraltürme an einem toolligen Sag; bon bem büftern
tpagobengauber eineg fern in ben glutenben Qtbenbbimmel
ragenben Laufeg; bon flüfternben Qkunnen unb berträumten
©ärtenboü Q5Iumenbuft;bon behäbigen ©rfern in füllen ©äffen
an einem ©onntagnaepmittag ; bon einem lacpenb blübenben
Qöäumcpen hinter einer bäfslicpen QSranbmauer aug rotem Q3ad»

ftein, ober gar bon jenem halb abgebrochenen alten Laufe,
bureb beffen "Janfterboplen fo unfagbar traurig ein toeijjer
Limmel fab? — ©rinnerungen fcbleidjen heran. Qlber gerabe
jept fühle ich ftärfer benn je, bap eg unmöglich ift, ibuen mit
QBorten neuen ©lang gu geben, ©ie leben unb finb ba, toirfen
unfieptbar, aber fie toeigern fid), in bag falte Sageglicbt pinaug*
gutreten. QBarumaucbQßergangenegtoieberberaufbefdjtoören?
QHeHeidjt überrafcht ung noch in biefer ©tunbe ein neueg ©ein
unb toäcbft getoaltig empor unb fünbet bon ber unenblicben
Lerrlicpfeit beg ßebeng jung unb ftrablenb toie am erften Sag.

(Beredjtiçjïdt.
3e uteÇr bie QHenfcben ungerecht,
Qe mepr üb' bu ©ereeptigfeit.
QHit blanfem, feparfem QBaprpeitgfcptDert
©cplag auf bag Laupt bie ©dE>IecE)tigfeit.

*

©efellfcÇaft.
SSiele Seute gepen nur in ©efettfepaft, toeil fie eg mit fiep felbft

niept augpalten. Carfos u. cf^ubi.
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Das zweite Gesicht»
Von Werner Seiler.

ist es das allein gültige und wahre. Aber selten zeigt
es sich ganz in seiner durchsichtigen Klarheit und einzig-
artigen Größe. Es kann ein Mensch ein Leben lang in

einer Stadt wohnen und doch ihr fremd gegenüberstehen. Man
muß mit Liebe und Vertrauen nach ihm forschen, jegliche
Feindseligkeit und Geringschätzung beiseite legen. Wer sich aber die
Mühe nimmt, mit offenen Ohren und scharfen Augen zu hören
und zu schauen, der wird reichlich belohnt werden.

Das gewöhnliche Gesicht des Alltags kennt jedermann. Es
liegt über den Dingen wie ein schmutziges Tuch, das die Amrisse
des verdeckten Gegenstandes Wohl ahnen läßt, aber ein tieferes
Interesse an ihm nicht wachzurufen vermag. Wird die Umhüllung
weggezogen, dann liegt er funkelnd schön vor uns und reiht vor
unsern trüben Augen einen Schleier weg. Das Wunderbare
ist da!

Es Wird wohl wenig Menschen geben, die ehrlich behaupten
können, das zweite Gesicht einer ganzen Stadt zu kennen und
in ihrem Innern wie ein reines Bild zu bewahren. Aber mir
scheint, daß eine Straße, eine Häuserreihe, eine Kirche oder ein
Garten genügt. Das zweite Gesicht aber eines Menschen —
auch unserer nächsten Amgebung — wirklich zu kennen, dies
dürfen nur Begnadete von sich sagen. Schon Tiere geben Mätsel
aus, deren Lösung nur mit äußerster Konzentration erzwungen
werden kann.

Wenn wir etwa einem Fremden unsere Stadt zeigen, so tun
wir dies in einem Gefühl sicherer Aeberlegenheit. Zweifel
steigen durchaus nicht in uns auf. Wozu auch? Wohnen wir
doch bereits so und soviel Jahre hier. Also haben wir doch das
unbestrittene Recht, den kundigen Führer zu spielen. Solcher
Aeberhebung folgt aber eine Ernüchterung, die uns wie ein
kalter Wasserguß überfällt. Wir stehen vor einem Haus, das
wir bis dahin so genau zu kennen glaubten — und sind verwirrt.
Das ist ja ein anderes Haus! Verwandelt gleichsam scheint es
zusein. Waren wir vorher so blind? Wir starren gebannt hin —
und schweigen. Der plötzliche Eindruck überwältigt uns und
läßt uns vergeblich nach Worten suchen, die fähig wären, das
Bild zu deuten. Es ist, wie wenn die Dinge auf einmal reden
würden mit einer Sprache, deren übersinnliche Eindringlichkeit
vom Volk den guten Geistern in den Märchen zugesprochen
wird. Wenn wir uns aber völlig hingeben, dann wird uns ein
Erlebnis, das in uns nachwirkt. Wann wird es einem zuteil?
BeimWandern im Abendschein, in Sternennächten, amsonnigen

und am grauen Tag. Es steigt empor aus Dunst und Nebel, blüht
in dunklen Schatten und dämmert im Zwielicht. Jedes Ding
hat seine eigene Zeit, in der es in seinem wahren Wesen glänzt.

Jetzt, in den Tagen der neuen Sachlichkeit und des magischen
Realismus hat die Technik der Photographie eine Höhe erreicht,
die ihr ein tieferes Eindringen in das Wesen der Form erlaubt.
Krampfhaft wird nach dem geforscht, was hinter den Dingen
steckt: dem zweiten Gesicht. Glühlampen, Blumentöpfe, Schachteln,

Flaschen und Teller — bisher unbeachtete Gegenstände
des täglichen Gebrauchs — werden „entdeckt" und gezwungen,
ihr zweites Sein, ihre „Magie" dem bohrenden Blick des
Menschen preiszugeben. Wie bei allen Versuchen, wird auch
hier oft im Dunkel getappt, werden Nebensächlichkeiten zur
Hauptsache erhoben. Ertrotzen läßt sich nichts, wartender Geduld
fallen manchmal die schönsten Früchte in den Schoß.

Doch blutvoll und warm steht allein das menschliche Auge.
Verblaßt auch allmählich das Bild, so hat es wenigstens einmal
in höchster Pracht geschimmert und geleuchtet. Worüber soll
ich erzählen? Von der unbeschreiblichen hehren Feierlichkeit
der Kathedraltürme an einem wolkigen Tag; von dem düstern
Pagodenzauber eines fern in den glutenden Abendhimmel
ragenden Hauses; von flüsternden Brunnen und verträumten
Gärten voll Blumenduft; von behäbigen Erkern in stillen Gaffen
an einem Sonntagnachmittag; von einem lachend blühenden
Bäumchen hinter einer häßlichen Brandmauer aus rotem Backstein,

oder gar von jenem halb abgebrochenen alten Hause,
durch dessen Fensterhöhlen so unsagbar traurig ein weißer
Himmel sah? — Erinnerungen schleichen heran. Aber gerade
jetzt fühle ich stärker denn je, daß es unmöglich ist, ihnen mit
Worten neuen Glanz zu geben. Sie leben und sind da, wirken
unsichtbar, aber sie weigern sich, in das kalte Tageslicht
hinauszutreten. Warum auch Vergangenes wieder heraufbeschwören?
Vielleicht überrascht uns noch in dieser Stunde ein neues Sein
und wächst gewaltig empor und kündet von der unendlichen
Herrlichkeit des Lebens jung und strahlend wie am ersten Tag.

Gerechtigkeit.
Je mehr die Menschen ungerecht.
Je mehr üb' du Gerechtigkeit.
Mit blankem, scharfem Wahrheitsschwert
Schlag auf das Haupt die Schlechtigkeit.

Gesellschaft.
Viele Leute gehen nur in Gesellschaft, weil sie es mit sich selbst

Nicht aushalten. Carlos v. Tschudi.
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Façadenbild am Bubikonerhaus (Johanniter) in Rapperswil

von Aug. Wanner, St. Gallen
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?N9säsnbiIä sm Vubilionecknus (joksnnlter) in ksppersvil

von ^ug. ^Vsnner, 3t. Lisllsn
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